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Henn* GOTT Zebaoth troſte uns, laß dein Anilitz leuchten,

ſo geneſen wir. Amen!

Eingang.

NMisber, meine Freunde in JESU ſind unſere außerordentlichen
Zuſammentunftr an heiliger Statte lauter Freude geweſen.

a Eine Strecke von Jahren, iſt keine Trane uber ein offentliches
m und allgemeines vrandesungluck gefloſſen. Und du, o liebes
n und gluckſeliges Volk, unter dem Scepter des beſten Konigs,

nur Dank- und Sieges:oder Friedensfeſte zu feiren, und die froliche Regung mit
Schmuck, und heiterem Geſichte in das Heiligtum zu bringen. Eben als ob du
Gottes Liebling, und ein Volk vor andern wareſt, das Gerechtigkeit ſchon gethan

hat, gedachteſt du, es muſte ſchon ſo ſeyn, daß der Allerhochſte dir mit milder
Hand, nichts anders als Wein und Glucke einſchenken konte; da du doch an
allen Tagen des HERRN beteſt: Wir erkennen, o HERR, wenn du uns
nach deiner Langmuth bis itzo verſchont haſt, daß es nicht iſt unſere Gerechtigkeit,
die dich dazu bewegt, denn wir ſind ſundige und unnutze Knechte vor dir, ſondern
allein deine grundloſe Barmherzigkeit. Nicht deine Gerechtigkeit, denn die
iſt ungezalte Sunde, nicht dein Ernſt, und Eifer im Glauben, denn der iſt
Kaltſinnigkeit, nicht dein heiliger Wandel, denn der iſt verſchwunden, ſondern
allein die grundloſe Barmherzigkeit, des himmliſchen Vaters hat dich alſo bisher
getragen, und dir die gute Botſchaft zu frolichen Feſten zugetragen.
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4 Gedachtnißpredigt.
Aber dieſe verebrungswurdige Barmherzigkeit hat zwo Hande. Sie

ſchuttet mit der einen oft lange, bis zum Wunder uber Menſchen, und Volker
Blumen, wie uber die Braut, und lauter erquickende Lufte, wie uber den
Fruling aus. Allein Sie weiß am beſten, wenn Sie mit der andern trube
Wolken vorziehen, und den unerwarteten Fall, als den Boten der Warnung
heran nahen laßen muß, um die Unbekummerten zur Verleugnung ihrer
vermeinten Tugend, ihrer vermeinten Kraft und Klugheit, ihres vermeinten
beßern Rechts vor andern, und zum Geful ihres eigenen Verdienſtes, wie aus
tiefen Schlaf zu erwecken.

Wundre dich daher nicht, o Volk, wenn des HERRN Hand dir nach ſo
viel ſanften Tagen, einen Tag der allgemeinen Traurigkeit anſchreibt. Erſtaune
vielmehr, daß die Granjen ſeiner freundlichen Erbarmung ſich ſo weit und lange
uber dich ausgeſtrecket haben, und ſchicke dich, deinem GOTT zu begegnen,

und dem Liebhaber in die Arme zu fallen, deßen Schlage auch recht gut
gemeinet ſind, wenn ſie nur mit demutiger Erkenntnis, und rechtſchaffenen
Vorſautzen angenommen werden.

Doch! was verſchweigen wir die Urſache unſers allgemeinen Traurens uber
den Tod einer großen Konigin, und einer allerteureſten Landesmutter, welche
die tiefſte Vererung aller Volker, ware es moglich geweſen, noch eines menſchlichen

Lebens wurdig hielte. Sie ſtarb, Sie verwechſelte am 2gten Junius dieſes Jahres
die irdiſche, und vergangliche, mit der ewigen und unverganglichen Crone in
einem Alter von ſiebenzig und einem viertel Jahr, die Allerdurchlauchtigſte
und Großmachtigſte KRonigin und Frau, grau Sophia Dorothea,
verwitwete Konigin von Preußen, Marggrafin und Churfurſtin
zu Brandenburg, geborne Erbprinzeßin von Großbrittannien,
Herzogin zu Braunſchweig und Luneburg.

Ein gottlicher David ſagt dort im 3zten Pſalm, im 14ten Vers, in den
letzten Worten: Jch gieng traurig, wie einer, der uber ſeine Mutter Leid
traget. Man fordert jetzt nicht von uns, den eigentlichen Sinn dieſer Worte,
in der Verbindung der Satze, und den hier noch unendlich hohern Redner, wie
David war, weitlauftig zu beſtimmen. Gnug jeder ſieht leicht daß das Trauren
und Leidtragen uber eine Mutter, als der Zartlichſte, der unverſtellteſte, der
empfindlichſte Schmerz vorgeſtellet wird. Jch gieng traurig wie um die Mutter.
Die Liebe jwiſchen Eltern und Kindern, iſt ſo tief in die Herzen der Menſchen
geſchrieben, daß nur Unmenſchen und greuliche Gemuter ſie ausloſchen konnen.
Der Tod der Eltern, auch in dem niedrigſten Stande, macht daher Trauren.

Die



Gedachtnißpredigt. y
Die ſorgende Mutter hat auf heiligen Blattern den Rang in der Zartlichkeit:
Der HERR ſaget daber beim Propheten Eſaia Cap. 49. V. 15. Kan auch
ein Weib ihres Kindes vergeßen? und im 66ten Cap. V. 13. Jch will euch
troſten, wie einen ſeine Mutter. David betrachtet alſo den Verluſt einer
Mutter, als den groſten den bitterſten Schmerjz, weil ſie am Zartlichſten liebte.

Vater und Mutter ſind in der Schrift Bilder derer wurdigen Perſonen,
die vor das Wohlſeyn vieler Menſchen ſorgen. Jſts daher Wunder, daß der
Verluſt derer, deren Tugend, Weisheit, Großmuth, Menſchenliebe, Gerechtigkeit,
Vorſorge vor die Armen und die gedruckte Unſchuld vielen eine Zuflucht war,

ein unermeßliches Maaß des allgemeinen Traurens? wenn die wahren Vater
und Mutter des Landes erblaßen, die wie Hiob Cap. 29. V. 14. ſagen konte.
Gerechtigkeit war mein Kleid, das ich anzog, wie einem Rock, ich war des
Blinden Auge, des Lahmen Fuß.

Sehet da meine Freunde den erſchutternden Fall, der uns betroffen hat.
Alle geben traurig wie einer der Leid traget, uber ſeine Mutter. Das Land
zrauret, die Freude ſchweigt. Die Crone unſers Haupts iſt abgefallen! Unſre
Allerdurchlauchtigſte Sophia Dorothea! Unſere allerteureſte verwitwete
Konigin und Landesmutter! Welche Majeſtat, und Tugend! welche
Menſchenliebe, und Erbarmung gegen die Armen! Welche Prufungen und
Uebungen im Wandel! Wereiche teure und verehrungswurdige Bekennerin
unſers Evangeliſchen Glaubenss

Wie Jacob uber Joſephs Verluſt zitterre, wie Hagar nicht zuſehen konte
dem Sterben Jsmaels; ſo konnen die Volker dem erkannten unerſetzlichen
Verluſt einer unvergleichlichen Landesmutter, nicht ohne dem bitterſten Schmerz
zuſehen. Hier iſt Trauren und Leidtragen, in der groſten Starke der Leidenſchaft.

Er trauret, und traget Leide um die wurdigſte Mutter, unſer großer
Konig, der allerbeſte Sohn, den die Geſchichte auch in dieſem ſeltenen Bilde,

jemals verewigen kan. Konige, Koniginnen, die wurdigſten Prinzen und
Prinzeßinnen, Reihen von Konigs- und Furſtenhauſern trauren. Der Anbeter
im Tempel, die Bewoner der Pallaſte und Hutten in allen Staaten unſers
Geſalbten des HERRN trauren, wie im tiefſten Schmerj.

Doch meine allerliebſten Freunde laßet uns erinnern, daß Unſere
Allerdurchlauchtigſte Erblaßte im Glauben geſtorben iſt, und daß wir nicht
trauren ſollen, wie die, die keine Hofnung haben. Laßt uns die Hand des
HERRM,, die uns geſchlagen hat, mit tieſſter Ehrfurcht kußen, daß ſie abwende:
Bir hieber, und nicht weiter. Ja, laßt uns das geſegnete Gedachtnis, unſrer
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6 Gedachtnißpredigt.
teureſten Landesmutter, als einer vollendeten Gerechten, heilig bewaren, und
bewundern. Hiezu und zu noch mehr unverbruchlichen Pflichten, iſt dieſe
Andacht und dis Trauergeprange durch ein Konigliches Geſetz geordnet. Die
Abhandlung unſers hochſtverordneten Textes Pſalm oo. V. 10, wird uns zwar
zeigen, wie die Tage unſrer Allerdurchlauchtigſten Erblaßten mit den Tagen
andrer Menſchen verſchwunden ſind, aber ſie wird uns auch ein rurend Beiſpiel
ſeyn, wie eine große Konigin, auf dem Gipfel der menſchlichen Hoheit die kurzen
und fluchtigen Tage vor Augen gehabt, und ſich durch die Gnade zur Ewigkeit,
die beßer iſt, als irrdiſche Cronen, hat bereiten laßen. Der HERR laſſe auch
durch dieſe Betrachtung ſeinen Namen unter uns geheiligt ſeyn, und ſein
Reich zu uns kommen.

Tert.
gp
a

Pſalm o9o. Vers 10.
vonſer Leben wahret ſiebenzig Jahr und wenns

hoch kommt, ſo ſinds achtzig Jahr, und wenns
koſtlich geweſen iſt, ſo iſts Muhe und Arbeit
geweſen, denn es faret ſchuell dahin, als flogen
wir davon.

Die außerordentliche Gelegenbeit, die uns befielet, uber dieſe Textesworte
zu predigen, wird uns hoffentlich berechtigen aus denſelben vorzuſtellen:

Die Machtigen der Erden, als die nachdruck—
lichſten Lehrer, eines kurzen und muhſeligen
Lebens.

Wir wollen hiebei merken:

1.) Wie ſie dis zwar alle durch ein gleiches Schickſal mit
den Geringſten ſeyn mußen.

2.) Aber,



Gedachtnißpredigt. 7

2.) Aber, wie ſie es vorzuglich und mit unverganglichem
Ruhm durch Glauben und heiligen Wandel ſeyn
konnen.

Gebet.
lgexx, du haſt uns gedemutiget, und wir trauren jetzt uber einen allgemeinen
und koſtbaren Verluſt, wie uber ein rurend Beiſpiel der Kurze, und Flucht der
menſchlichen Tage. Unſere Sunden haben mehr veroient. Und billig mußen wir
dis mit gebeugten Seelen erkennen. Aber mitten im Schmerz troſteft du uns, durch
ſelige Vollendungen derer Seelen, die du von der Welt erwalet haſt, und die du im
Glauben und richtigem Wandel, die Welt in allen ihren Geſtalten uberwinden
laßeſt. O laß uns alle durch Buße, und rechtſchaffene Vorſatze deine Schlage kußen,
und kehre wieder zu uns mit deiner Gnade. Amen!

Erſtes Teil.
Us Textesworte, meine Freunde faſſen einen ſo bekannten Spruch in

ſich, den auch unſre kleinen und lallenden Beter ſchon zu lernen pflegen.
Aber ſie horen deswegen nicht auf, die allernachdrucklichſte Sprache an
das Herz zu reden. Warheit und Erfarung vereinigen ſich hier mit

einander. Und was alle Menſchen ohne Unterſcheid angehet, das kan nur
der Thore verachten. Alle Umſtande dieſes gottlichen Liedes woraus unſere
Textesworte genommen ſind, machen das Augenmerk unſrer Betrachtung,
groß und wichtig. Moſes redet darinnen nach der Ueberſchrift, ein Machtiger
der Erden, vor dem die furchterlichſten Konige zitterten, ein Freund Gottes,
der erſte und vornemſte Prophet des alten Bundes. Unnotige Verſuche haben
dem Moſes dieſen Pſalm abwprechen wollen. Aber wir finden keine Urſache
ihnen beizupflichten. Das Gebet, die Betrachtung in dieſem gottlichen Liede
ſind ſeiner wurdig. Und niemand konte nachdrucklicher von der Kurze, der
Flucht, und Muhſeligkeit der Tage der Menſchen zeugen, als eben er. Sehet
den gewaltigen Furer vor ſeinem Volk, einem Heer, das aus ſechs hundert
tauſend ſtreitbaren Mannern beim erſten Ausgange aus Egypten beſtunde, das
vor ſeinen Augen zu vielen Millionen erwuchſe, aber auch durch auſſerordentliche
und ordentliche Zufalle mit tauſenden in fruhe Graber verſunk, dem kleineſten
Teil nach, die beſtimmten Jahre im Text erreichete, und durch Sunde und
Ungehorſam ſich den gottlichen Zorn zugezogen hatte, daß nicht einer von allen
auſſer Joſua und Caleb in das verheiſſene ſchone Canaan eingieng. Dieſe
Vorſtellung erfullet Moſes Seele mit einer lebhaften, ernſtlichen, und bittern

Traurigkeit;



8 Gedachtnißpredigt.
Traurigkeit; So, wie David Pſalm 39. V. 6 klaget: Siehe wmeine Tage
ſind einer Handbreit vbey dir, und mein Leben iſt wie nichts vor dir; Wie gat
nichts ſind alle Menſchen, die doch ſo ſicher leben, Sela. Sehet, Meine
Freunde, ſo iſt hier das ganze Leben aller Sterblichen im Tert wie in eineu
kurzen Jnbegrif gebracht, den jeder prufen kan, jeder fuhlen muß: Unſer Leben
wahret ſiebenzig Jahr, und wenns hoch kommt, ſo ſinds achtzig Jahr, und wenn
es koſtlich geweſen iſt, ſo iſt es Mube und Arbeit geweſen, denn es fahret ſchnell
dahin, als flogen wir davon.

Der Mann Gottes redet allgemein, obne Ausnahme, ohne Anſehen der
Perſon. Er ſagt: Unſer Leben u. ſ. w. Die Tage der Menſchen mogen durch
Hoheit und Niedrigkeit, durch Gluck und Ungluck ſo verſchieden ſeyn, wie ſie
wollen, ſo beſtatigt doch die Strecke aller Jahrhunderte, daß die eine Seite
alles, auch des koſtlichen Lebens der Menſchen, Muhſeligkeit und Kummer,
und die andern in ſeiner langſten Kurze eine Dauer von ſiebenzig bis achtzig
Jahren ſey. Die Tage vor und nach der Sundfluth waren verſchwunden, in
denen die weiſe Vorſehung notig fande, der Vater Leben uber viele Jahrhunderte
auszubreiten, oder doch bis an ein paar zu erhalten. Und ob wohl Moſes ſelbſt,
ein Joſua, ein Caleb, und wenig andere eine Ausnahme im Text machen, ſo
ſind doch dieſe Falle ſo ſelten, daß man ſie gegen das Ganje kaum rechnen kan.
Wir wurden ſehr uberflußig beweiſen, wenn wir mehr von dieſer traurigen
Wahrheit reden wollten; Achtzig Jahr und vielleicht gar etwas mehr zu
erreichen, dis ſind unter den Sterblichen beynahe Wunderwerke, und ſiebenzig
ſind hohe Jahre, darnach hunderte vergeblich kriechen. Sauglinge, Junglinge,
Manner, fruhe Leichen fullen die Graber. So wird das ſuſſe Leben, wie Gras
abgeſchnitten, und mit Flugeln des raſchen Vogels, oder wie das durre Blatt
vom Herbſtwinde vecwehet, eilets fort, und iſt nicht mehr. Unſer u. ſ. w.

Doch Meine Freunde, wit betrachten vdrnemlich die Machtigen der Erden,
als die nachdrucklichſten Lehrer der kurzen Lebenstage. Hohe in der Welt,
wie unendlich weit ſind eure außerlich glanzenden Umſtande vor den Haufen der
Volker bis zum ohnmachtigen Neide, bis zur Verſundigung und Laſterung des
Boſewichts gegen die Vorſicht und euren Purpur unterſchieden? Auf Thronen
und Furſtenſtuhlen uber das Schickſal von Millionen Menſchen gebieten, iſt
allerdings die hochſte Gluckſeligkeit dieſer Erde, und die alierſonderbarſte
Beſtimmung eines Menſchen, uber unzaliche andere, die die ewige Weisheit
geordnet hat, von welcher Daniel Cap. 2. V. ar ſaget: Er ſetzet Konige ein.
Aber ſo manches unſern kurzen Geſicht und unſern bloden Gedanken in denen
Anordnungen der allerhochſten Gute verborgen bleibt, die uber die Voller der

Erde
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Erde, zu ibrer Wohlfahrt Regenten geſetzt hat, und doch erlaubt, daß die
Geſchichte aller Zeiten klagen, wie die Thronen nicht eben allemahl mit
tugendhaften, gerechten, weiſen Vatern der Volker beſetzet, ſondern auch mit
kindiſchen, laſterhaften Drangern beladen ſind, die als Schrecken und Geiſſel
des menſchlichen Geſchlechts einen allgemeinen Abſcheu gegen ſich erreget haben;
So viel verſchwindet doch von allen dieſen blendenden Vorzugen der irrdiſchen
Majfeſtaten, wenn wir die Tage der Gewaltigen der Erden mit den Tagen
der Menſchen uberhaupt vergleichen. Moſes ſagt ohne Unterſcheid: Unſer
Leben waret ſiebenzig Jahr! u. ſ. w. Blode Seelen im Purpur haben ſich
unterweilen von dem niedertrachtigen Schmeichler uberreden laſſen, als ob der
Staub, woraus ſie gebildet ſind, beſſer ſeyn muſſe wie die Erde anderer Menſchen,
oder ſie haben gar mit mehr, als kindiſcher Einfalt an den unverſchamten Betruger
Schatze gegeben, um davor einen Trank der Unſterblichkeit zu erhandeln. Ja,
eine thorichte, oder durch das begangene Laſter, untroſtbar gewordene Furcht vor
dem Tode hat elende Furſten verleitet, bei harter Strafe zu verbieten, den Tod
nicht zu nennen, und ſich ſelbſt in finſtern und abgelegenen Winkeln zu verſchließen,
um von dieſem unerbittlichen Feinde nicht gefunden zu werden. Aber wer hat
mit dieſen eiteln, und an Vernunft kranken Unternehmungen nicht Mitleiden?
Und wer weiß mehr von dieſen bloden und furchtſamen Furſten, als daß die
Geſchichte ihre Namen, und ihren Tod wie das Sterben anderer Menſchen,
oder gar die Abkurzung ibrer Tage vor der Zeit angemerket hat.

So allgemein und unerbittlich iſt das Urtheil angeſchrieben. Unſer Leben
waret ſiebenzig Jahr, u. ſ. w. Und die Greiſe von ſiebenzig bis achtzig Jahren
ſind auf den Gipfeln der menſchlichen Hoheit noch ſeltſamer, wie in den Thalern
der Niedrigkeit der geringen Menſchen die mit lauter Muhſeligkeit umgeben ſind.

Doch auch ſelbſt die Muhſeligkeit verſchonet die Machtigen der Erden
nicht. Der Unweiſe begeht insgemein Millionen Thorheiten und Sunden,
indem er ſich die Tage der Hohen in der Welt vorſtellet. Er betrachtet ſie
als lauter Himmel, und um dieſe irrdiſche Gluckfeligkeit durfte er gerne den

2Himmel dahin geben. Wie konte Kummer und Gram zu Thronen nahen, da
dieſelben von Leibſchaaren, demutigſten Bewunderern, und dem auſſerlichen
Gerauſche der Pracht, der ſinnlichen Freude, und des taglichen Ueberflußes und
Wohllebens ſtets umgeben werden. Aber ſchwache Begriffe blode Geiſter“
Moſes ſagt nicht nur mit einem allgemeinen Ausſpruch, unſer Leben ſondern
auch wenns koſtlich geweſen iſt, das beſte, das glanzende Leben iſt Muhe und
Arbeit. Die Erfabrung mag reden. Alles was der Corper der Menſchen
nach der Sunde geworden iſt, Krankheit, Schmerz, Abzerung der Krafte, Feuer
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10 Gedachtnißpredigt
und Unordnung der Leidenſchaften nahet zum Durchlauchtigen wie zum gemeinen
Blut. Ermudung, ſchlafloſe Nachte, todliche Gefahren umg'ben den Helden.
Und die geheimen Empfindungen der Regenten von Sorgen in ihren Unterne—
mungen, dem nagenden Kummer in den bemerkten Schwurigk.iten, und
Wierderſtanden der gefurchteten Unmoglichkeit ſie vor den neidiſchen gleich
machtigen, oder machtigern nicht ausfuren zu konnen, foltern oft die Seelen
der Groſſen mit unertraglichen Laſten, darunter ſie vor der Zeit erliegen. Jener
nennte den Purpurrock ein glanzendes Elend, und mahlete unter den Cronen
Schlangen und Blitze. Niemand hat mehr Laſten getragen, mehr Unruhe und
Muhſeligkeit empfunden, als Moſes, dieſer Durchlauchtige Fuhrer eines unzahl
baren Volkes. Moſes war ein ſehr geplagter Menſch uber alle Menſchen auf
Erden aten Buch Moſis 12, V. 3.

So iſts meine Freunde. So mußen die Machtigen der Erden aller Zeiten
traurige und nachdruckliche Zeugen von der Flucht und Muhe eines kurzen
Lebens ſeyn. Spitzſaulen, prachtige Denkmale, herrliche Namen, glauzende und
große, oder ungerechte Thaten der Gotter der Erden ſind nichts anders, als
Beweiſe daß ſie gelebt haben, daß lihre Tage wie die Tage anderer Menſchen
abgeſchnitten, verwehet, daß ſie kurz und muhſelig geweſen, daß ſie nicht mehr ſind.

Zittert hiebey und erſchuttert billig wie vom ſtarken Gewitter befallen
andre Sterbliche von allen Standen. Wenn die Hohen der Welt Beiſpviele
abgeben muſſen, daß nichts in aller ihrer Weisheit und Macht, nichts in ihren
Schatzen, daß kein Kraut und Pflaſter anjutreffen ſey, ihre Tage vor andern zu
verlangern, wenn ſie auf und davon mußen, wer ſeyd ihr Menſchen alle? Tronen
beben; Monarchen fallen, Lander und Volker trauren. Lerne ſterben du gemeine
Erde und Aſche! Du trotzeſt auf Munterkeit und Jugend, und das mogliche,
das hochſte Ziel, ſiebenzig achtzig Jahre und noch wohl eine Zugabe dunken dir
ein gewiſſes Recht zu ſeyn. Welch ein Unſinn! Tauſend ſind ſchon um dich
gefallen, junger als du. Und du erzitterſt noch nicht einſt vor dem nahen Gericht?
Du wilſt des Lebens brauchen, und die herrſchende Leidenſchaft reißt dich in
Eaſter und Sicherheit, die die Tage verkurzen, die ſie abſchneiden, wie Gras.
Ekerne ſterben Sunder. Du weißt nicht, ob dis nicht die letzte Warnung an
deine Seele, die letzte Stimme der Langmuth iſt: Unſer Leben fahret ſchnell
dahin als flogen wir davon.

Ba Zweites
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Zweites Theil.

C oð aß die Machtigen durch ihr traurig Beiſpiel, durch ein gleiches Schickſal
J J nit andern Menſchen die Kurze und Flucht des Lebens beſtatigen mußen,

ceW Heweis. Aber daß Geſalbete uber die Volker durch Glauben und-davon meine Freunde iſt auch dieſer traurige Tag ein ſchmerzlicher

heiligen Wandel nachdruckliche Prediger, Redner an die Herzen unzahliger
tauſend werden konnen, die kurzen und muhſeligen Tage nicht nur recht kennen,
ſondern ſie auch uberwinden zu lernen, dieſes meine Freunde wird Troſtes Grunde
fur uns in der allgemeinen Traurigkeit uber einen ſonſt unerſetzlichen Verluſt
unſrer allertheurſten Konigin und Landesmutter in ſich faßen. Wir betrachten
unſre Durchlauchtigſte Erblaßte jetzt nicht bloß von der Seite der menſchlichen
Hoheit, ſondern nach dem Namen, mit welchem ſie im Himmel als eine
lebendige in Zion, als eine begnadigte, als eine teure und werthgeachtete Seele
angeſchrieben war. Dann nur in dieſem Verhaltniß konnen die Machtigſten
der Erden nachdruckliche Zeugen von der Kurze und Flucht dieſer voruber
rauſchenden Tage zum geſegneten Eindruck vor andre werden, wenn ſie in einer
beſtandigen lebendigen Betrachtung derſelben, ſich durch keinen eiteln Glanz ber
verganglichen Hoheit blenden laßen, ſondern ſich im Glauben zu beſſern und
unvergangliche Tronen der zukunftigen Welt bereiten.

kLaßt uns hiebei, meine Freundr die Empfinbungen, von denen unſer Geiſt
voll iſt, frei und ohnt Menſchenfurcht aufdecken. Unſer gegenwartiger Auftritt

unter euth betrift eine Leichenpredigt, eine unterthanigſte Gedachtnißrede auf
eine der hochſten Perſonen in der Welt. Es iſt nichts in dem Amte der
Diener des Evangelii, wovor ſie nicht einſt zur ſchweren Rechenſchaft ſtehen
muſſen. Arbeiten von dieſer Art ſind ſchon langſt mit Urtheilen belegt,
die ihnen eben keine Ehre machen. Man nennt ſie Lohnpredigten, und
bedungene Bemuhungen der geiſtlichen Kunſt, die Tugenden, die Frommigkeit
derer mit dem groſten Ruhm zu erheben, die man, auf die gelindeſte Art zu
reden, nicht gekannt hat. Und damit wir nichts verſchweigen, es iſt ſehr ſchwer in
Reden uber die Verſtorbenen von allem Stande die heiligen Granzen der Warheit
nicht zu uberſchreiten, die untertanige Ehrfurcht nicht in Niedertrachtigkeit, die
Freundſchaft nicht in eine leichtſinnige Schmeichelei, und die Pflichten der
allgemeinen Liebe nicht in eine allgemeine Nachſicht, und Entſchuldigung, die
alles uberſieht, zu verwandeln. Wir befinden uns gegenwartig in der Beobachtung

einer alleruntertanigſten Pflicht, ohne zu befurchten, daß wir den weltgeprieſenen
Wandel und die Beweiſe des Bekantniſſes des Glaubens unſrer teuerſten Konigin

B 2 uber



12 Gedachtnißpredigt.
uber das Ziel erheben werden, ſo iſt uns doch ſelbſt der ſtrenge Einwurf bedenklich,
daß die nicht mit genugſamer Einſicht, und Ueberzeugung von der Tugend und
Frommigkeit unſrer Durchlauchtigſten Erblaßten zeugen konnen, die nicht bis
zum Anſchauen, zur Prufung, zur Bewunderung derſelben gelanget ſind, und denen
es ihre Niedrigkeit, und die Entlegenheit der Oerter nicht erlaubt haben, unſre große
und wurdigſte Landesmutter ſelbſt in den taglichen Uebungen der Gottſeligkeit

zum Lobe Gottes in der Nahe zu ſehen.
Es iſt wahr, meine Freunde, die Diener des HERRM konnen mit mehr

Entzuckung, und mit einer ausgebreitetern Freiheit ider Rede zeugen, die
gewurdigt waren, unſre Allerdurchlauchtigſt Sophia Dorothea ſelbſt
in den Trieben Jhrer Andacht zu unterhalten, ſelbſt Jhre Luſt an den gottlichen
Zeugniſſen in den Vorhofen des HERRM, ihre heiligen Beobachtungen der
Pflichten des Sabbaths, Jhr ofteres Hinzunahen zu dem heiligen Sacrament,
Jhre milden Hande gegen unzalige Elende, Jhre Unterredungen vom Glauben
und Ewigkeit, Jhre Konigliche Huld gegen die Boten des Evangelii, Jhren
Abſchied von allen verganglichen Hohen der Erden zu bewundern. Aber ohne
roth zu werden, ohne den Wiederſpruch des feinſten Gegners zu befurchten; ſo
ſagen wir ohne Bedenken, daß alle Knechte des HERRM, die zum Gedachtnis
unſrer allerdurchlauchtigſten Konigin an heiliger Statte reden, ihren offentlichen
geprieſenen Wandel als zuverlaßige Beweiſe eines ungebeuchelten Glaubens und
einer unverſtellten Frommigkeit anſehen, und dem Zuhorer zur Bewunderung,
zur Nachfolge und zur Verherrlichung des Allerheiligſten vorlegen konnen.

æ

J

Das auſſerliche Verhalten, der Hohen in der Welt gegen den allerheiligſten
GOTTJ, den Glauben und die Religion iſt weit entſcheidender, auf ibre inwendige

Geſinnung zu ſchlieſſen, als das Bezeigen anderer Menſchen. Vieleicht
werden dieſe durch außerliche Verbindlichkeiten, durch Menſchenfurcht und
Gefalligkeit, und durch andre irrdiſche Bewegungsgrunde, von einem zeitlichen
Gewinn und Schaden genotiget, die offentlichen Pflichten der Religion zu
beobachten, und ſich als Glieder der Kirche anzuſtellen. Jhr erblicket Menſchen
von allerlei Verbaltniſſen, Gaben, Wiſſenſchaften, die Beobachter der Sabbathe,

Zaugbhorer der Predigten ſind, und die von den Lehren des allerheilignen Glaubens,
und denen daraus flieſfenden heiligen Pflichten, ehrerbietig und furchtſam ſprechen.
Man kan nicht ſagen, daß ſie frevelhaſt gegen die gortlichen Warheiten ſpotten,
oder mutvwillig die großern Pflichten des Heiligtums ubertreten ſolten. Aber
man wurde mit ſchwachem Kopf urteilen, wenn man ſie daher vor Muſter einer
inwendigen und lebendigen Erleuchtung und Heiligung halten wolte. Woblſtand,

Furcht



Gedachtnißpredigt. 13
Furcht vor der Verantwortung, Nachrede und dergleichen konnen ſie auswendig
geſittet machen, daß ſie wenigſtens nicht offenbar argerlich ſind.

Aber betrachtet dagegen die Hohen in der Welt. Jn uns allen iſt von
Natur ein boſes Tichten und Trachten von Jugend auf und immerdar, ein
Mangel an allem Guten, und eine Zuneigung zu allem Boſen, eine Entfremdung
von dem Leben, das aus GOTT kommt. Eine verfureriſche Welt nimmt die
von dem bochſten Stande eutgegen, in ihnen die Eitelkeit, den Gedanken von
ihren unendlichen Vorzugen vor andern Menſchen, nach denen ihnen alles erlaubt
iſt zu bilden. Es ſelet nicht an dem herzuſchleichenden, und argliſtigen
Unglaubigen, der den Machtigen der Erden den Unterſcheid der Religion des
Pobels, und der Denkungsart der Großen begreiflich machen will. Sie ſind
uber die Geſetze und Verbindlichkeiten andrer Menſchen erhoben. Sie thun,
was ſie wollen. Eine allgemeine Vergeßenheit, eine Verachtung, eine
Nichtbeobachtung der auſſerlichen Pflichten der Religion, des Beſuchs der
Gotteshauſer und dergleichen, ein freier Scherz uber heilige Warheiten wird
von vielen bewundert.

Und wie viel kriechende und verkerte Menſchen betrachten dis nicht mit
Freuden wie eine Erlaubnis, das ſie alle Bande zerreißen. Die Schrift ſaget

mit ſchrocklichen Anklagen von manchen Konigen daß ſie Jſtael ſundigen gelert.
Seehet nun dagegen, meine Freunde unter Durchlauchtigen Perſonen

einige, die mit freien Trieben, mit fortdaurenden Uebungen ſich in einem ganz
andern Wandel zeigen. Sie bemerken allenthalben eine Ehrerbietigkeit gegen
die Religion. Sie beweiſen ſich wie David im hundert und erſten Pſalm. Der
Spotter und Laſterhafte darf nicht zu ihnen nahen. Sie geben den Volkern
gute Muſter ihrer offentlichen Andacht. Das Gotteshaus, der Altar, der Diener
des Worts kennet ihren Fleiß, ihre Rurung, ihr Bekentnis, ihr ſebnliches
Teilnemen an den Gnadengutern JESu, ihre Einſicht in den einigen
Glaubensgrund, daß wir ohne Verdienſt gerecht werden, allein aus Gnaden,
durch die Erloſung die durch JESUM Chriſtum geſchehen iſt. Jhr Wandel
ſtreuet Menſchenliebe, Gerechtigkeit, Tugend, Zeugniſſe vor die Evangeliſche
Wahrheit, Mitleiden gegen den Durftigen und Elenden mit milder Hand aus. Sie
erkennen, daß ſie hier keine bleibende Statte haben, ſondern die zukunftige ſuchen
muſſen. Wie, meine Freunde konnen Menſchen ein unſchuldiger und troſtender
Zeugnis verlangen, daß in allen dieſen ein Trieb von oben, ein inwendig Leben,
ein Hauch des Geiſtes JESU wurke, wenn diejenigen die Furcht des HdERRM,
Ebhrerbietigkeit gegen die Religion, Ueberzeugung von den gottlichen Warheiten,
und Bekantniße des Glaubens an den Tag legen, denen nach der Sprache der

B 3 Welt
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14 Gedachtnißpredigt.
Welt alles erlaubt iſt, und die ſich nichts erlauben, was den offenilichen Anſtoß
befordern, und das Gewiſſen verwunden kan.

Und wen ſchildern wir, meine Freunde? Das allgemeine Zeugnis, der
offentliche Wandel, Unſerer hochſtſeligſten Konigin mag reden. Stets hat der
Diener des HERM9 ſich uber Jhr Bekantnis gefreuet; ſtets hat der Hof in
Jhr die Beobachtung der heiligen Pflichten bewundert; ſtets hat der Untertan
Rurung von Jhrer offentlichen Andacht empfunden, und das Gottesbaus Jhren
erhabnen Platz gefullt geſehen; ſtets ſind Jhre Hande ſegnend, und uberflieſſend
von Mitleiden und Menſchenliebe geweſen.

HERR wir danken deinem heiligen Namen, daß du noch auf Thronen
Seelen haſt, von denen wir ſagen konnen: Der HERR kennt die Seinen.
Wir kuſſen die ſchlagende Hand, daß Sie uns troſtet. Unſre Durchlauchtigſte
Landesmutter war in deinen Augen wertgeachtet, du hatteſt Sie lieb, du haſt
Sie herrlich gemacht Jeſaia 43, V. 4.

Selige und verehrungswurdige Zeugin von der Flucht und Muhſeligkeit
dieſer Tage! So wandelte Sie, daß Sie auf dem Tron Jhre Sterblichkeit, und
den Ubergang in die zukunftige Welt nicht verkennete. Ss diente Sie GOTT
im Tempel, und ubte Sich im Glauben und guten Gewiſſen daß Sie einſt ins
Heiligtum zu der Menge der Geiſter der vollendeten Gerechten, Ebraet 12,
V. 22. u. 23. ubergienge. So wendete Sie nach Muhſeligkeit und Laſt die
Ruhetage des Alters an, daß Sie wenn der HERN kame, Sie abiufordern,
nicht bloß erfunden wurde. So lauterte Sie die zuchtigende Gnade durch lange
und ſchwere Zufalle, ſich von allem Jrrdiſchen loszureißen, und in Gedult,
Glauben, Hofnung, JESUM, Vollendung, Seligkeit zu ſuchen. So durfen
wir mit getroſter Zuverſicht ſagen: Unfrer Durchlauchtigſten Erblaßten, wahrer
und unverganglicher Ruhm iſt, daß Sie eine nachdruckliche Predigerin vor
Volker, durch Jhren Wandel, durch Jbr Bekantnis, durch Jhren Glauben,
von der Flucht und Muhſeligkeit dieſes Lebens geweſen ſeh. Sie lernte und
lerte mit einem Moſes, einem David, einem Hiskias: Unſer Leben waret ſiebenzig
Jahr, und wenns hoch kommt, ſinds achtzig, und wenns koſtlich geweſen iſt, ſo
iſts Muhe und Arbeit geweſen, denn es fart ſchnell dabin. HERR lere uns
bedenken daß wir ſterben muſſen, auf daß wir klug merden. Lernet ſterben,
Menſchen, von ſo Durchlauchtigen Vorgangern, und wißt, daß ihr einſt
Rechenſchaft geben mußt, wie ihr die Beiſpiele das Gute das Bekant de

nis tHohen in der Welt zu eurer Buſſe, zum rechtſchaffenen Wefen, zur Verlaugnuug

der Welt angewendet habet.

Anwendung.
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Anwendung.

o demutiget euch denn, unter die gewaltige Hand Gottes, Volker, die ihr
billig uber den ſchmerzlichen und allgerieinen Verluſt einer teureſten

WQ Landesmutter trauret. Erkennet, daß in allen Begebenheiten der
Sterblichen nichts ohngefares ſey. Eine Allmacht, eine Vorſicht, eine

allerhochſte Gerechtigkeit und Gute gebietet uber der Menſchen Tage. Der
Menſch hat ſeine beſtimte Zeit, die Zahl ſeiner Monden ſteht bei diro GOTT!
du haſt ihm ein Ziel geſetzt, das wird er nicht uberſchreiten. Hiob 14, V. 5.

Die Gnade hat das Ziel unſrer Durchlauchtigſten Konigin vollendet. Und
dis iſt fur uns ein Grund des Troſtes. Aber ſtehet ſtill leichtſinnige, unachtſame,
vergeßene Seelen, erweget mit billigem Nachdenken die Zeichen der Zeit, die
warnenden Zuwinkungen der gottlichen Langmut, und die nahen Anſtalten,
ein ſundigendes Volk ſeine Uebertretungen fulen zu laſſen, wenn es nicht eiligſt
mit rechtſchaffenen Vorſatzen Buße thut. Der HERRthut alles zu ſeiner Zeit.
Mude und Lebensſatt eilete unſre hochſtſeligſte Konigin aus dem Jammer,
aus den furchterlichen Zeiten. Der Tron hat eine große, eine fromme Konigin,
eine Eſter, und das Land eine teure Bekennerin des Evangeliſchen Glaubens
verloren. Dis ſiud allemal witternde Schlage des Unglucks vor die Volker.
Sie ruhet in GOTT, Sie iſt entgangen aller Noth, die uns noch halt gefangen.

Aber, wo iſt mein Koönig, Gr und die Helden von der Durchlauchtigſten
Sophia Dorothea entſproſſen? Noch unter taglichen todlichen Gefaren,
deren kleineſter Zufall das Ziel der Tage abkurzen kan. Noch entfernt von allen
Bequemlichkeiten des Trons, im Felde, unter taglichen Laſten und ſchlafloſen
Nachten gegen unverſonliche Feinde, die das Leben Unſers Allerteuerſten
MWouarchen, Seiner Durchlauchtigſten Bruder, Seine Lande und Heere, den
Evangeliſchen Glauben, und unſere Ruhe und Sicherheit, gar zu gern vor ſich
zum Raube haben mogten. Die Gefaren und furchterlichen Feinde vermeren ſich.
Und weder Davids, noch Friederichs, konnen mit Jhrem Geiſt, Heldenmuth,
Weisheit, tapferen Heeren, vortreflichen Anſtalten die zu ſtark gehauften Laſten

tragen, und der Uebermacht. tobender Volker endlich wiederſtehen, wenn der
GoTT der Heerſchaaren nicht ihre Hulfe iſt.

Bisher hat der HERR geholfen, bisher iſt die gute Bothſchaft oft durch
heitere Stillen, wie mit lauten Tonen der Poſaunen getragen. Mitten unter
dieſen Tagen des Glucks und der Sicherheit erſchallet ſie, die traurige Nachricht,
Unſre Durchlauchtigſte Sophia Dorothea, Unſre Landesmutter iſt geſtorben.
Das Land empfindet den harten Schlag. Rahe und ferne ſcheinen die Gewitter

ſich
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16 Gedachtnißpredigt.
ſich uber unſern Horizont zuſammen zu ziehen. Das Schwerdt frißt Helden
und tapfere Streiter, die kaum, und wie viel nicht einſt an die Halfte von ſiebenzig
und achtzig Jahren reichen, und doch alle Muhſeligkeit und allen Jammer der
hochſten Tage reichlich erfaren haben.

O Volk, nicht eine ſondern mehr Urſachen der Traurigkeit ſtoren deinen
Muth, verzieben deinen Blick, und dein Geſicht iſt nicht wie geſtern und ehegeſtern.
Dis iſt ein Tag der Erinnerung, ein Tag des Nachfragens von oben, dem du
vergeblich auszuweichen ſucheſt. Hat dich Gottes Gute nicht vor andern zur
Buße geleitet? hat der Schutz, die Erhebung der Vorſicht, die Menge ihrer
Wohlthbaten, die dich bisher auf Flugeln getragen hat, dich auch zum heiligen
Lobe und Dank gebracht; oder hat dich dis alles in eitler Freude berauſcht, von
Trotz und Hoffart trunken, und vom Vertrauen auf deine vermeinte Krafte ſicher
gemacht? Noch iſt des HERRM Hand unverkurzt zu helfen. Noch darfſt du
beten. GOTT iſt unſre Zuverſicht und Starke, eine Hulfe in groſſen Notben,
die uns troffen haben, Pſ. 46, V. 1. 2. Du ſundigeſt eben ſo wohl mit Berzagen
und Mißtrauen, als du mit Leichtſinnigkeit und fleiſchlichen Trotz ſundigeſt.

Aber erkenne die Hand, die Abſicht, die dich heimſuchet. Kehre wieder zu
rechtſchafner Buße. Erkenne was du verdienet haſt. Laß an dieſem Tage
Gebet, Tranen nnd Herzen durch die Wolten ſteigen, daß der HERR ſeinen
Geſalbten, ſeine Durchlauchtigſten Bruder uber den erlittenen ſchmerzlichen
Verluſt troſte, daß er das ganze Allerdurchlauchtigſte Haus Preußen zu ſeinem
Augeapfel, zu den hochſten Jaren, zum Segen ſetze immer und ewig. Hore
nicht auf zu flehen, daß des Konigs Perſon kein Unfall treffe, daß Sein Muth,
Seine Weisheit, und Seine gerechte Sache, unter dem Beiſtand der Gnade
dem Jammer ein Gnde mache, den Frieden wieder bringe, und du an einem
frohen Tage, als ein Volk des Glaubens die Harfen wieder ſtimmeſt, und
Freudenlieder wieder ſingen konneſt.

a uuen cn Mexx unſer GSOTT, du haſt uns betrubet, aber du betrubeſt ja nicht von
Serzen, ſetze unſerm Trauren Maaß und Ziel, und laß unſer Vertrauen auf deine

unmnn zulfe nicht ſchwach werden.
J

nign
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Beſchirm die Policeyen, bau unſers Koönigs Thron, daß er und wir gedeien,

Jr. Frercre v  mit Vertanv t Frdnmigkeit die Jug.ui. t mit Gottesfurcht und Tugend das Volk im ganzen Land.
punn Richt unſer ganzes Leben allzeit nach deinem Sinn, und wenn wirs ſollen
mn geben ins Todes Schatten hin. Wenns mit uns hier iſt aus, ſo hilf uns frolich

ſterben, und nach dem Tod ererben des ewgen Lebens Haus.
Amen!
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